
Ihr Hausarzt ist weiblich? Achtung!
Dass ei n Fax zu spät kommt, u m
noch i n der aktuell en Nu mmer verar-
beitet werden zu können, kommt öf-
ter vor. Das Fax, was uns di esen
Donnerstag kurz vor Toresschl uss er-
rei chte, möchten wir den woxx−Le-
serI nnen jedoch ni cht vorenthalten.

Di e Regi erung sorgt si ch u m das Wohl i h-
rer BürgerI nnen. Ja, damit di ese si ch ni cht
mit Gri ppe pl agen müssen, e mpfi ehlt di e
zuständi ge Abteil ung des Gesundheitsmi-
ni steri u ms kurzerhand di e Gri ppeschutz-
i mpfung für besondere Ri si kogruppen. Aus
"sozi al − wi rtschaftli chen Gründen" sollten
überdi es − neben Ärzten, Angestellten i n
Hei men und Altershei men sowi e Kranken-
pfl egeri nnen, di e Personengruppe Busfah-
rer, Lehrer usw. gei mpft werden.
Di e i nteressanteste Message steckt jedoch
mal wi eder i m Detail : Man (und frau) achte
doch mal auf di e geschl echtsspezifi schen
Berufsbezei chnungen . . .

Bei der internationalen
Konferenz"Die Medienin
einer demokratischen
Gesellschaft"in Bad

Mondorf ging esvor allem
umdie Vereinbarkeit der
Meinungsfreiheit mit dem

Schutzvon
Persönlichkeitsrechten.

Zwei Jahre sind verstrichen,
seit man Georgi Gongadses Lei-
che in der Nähe von Kiewfand.
Seine regi mekritischen Artikel
warendemukrainischenJourna-
listen zum Verhängnis gewor-
den. Seine Mörder hatten den
Chefredakteur der Ukrainska
Prawda enthauptet. Gongadses
gewaltsamer Tod ist bis heute
nicht aufgeklärt. Seit der Unab-
hängigkeitserklärung des Lan-
des i m Jahr 1991 sind in der
Ukraine mindestens sieben Me-
dienvertreterInnen bei der
Ausübung ihres Berufs getötet
worden. Doch auch in einigen
anderen der insgesamt 44 Mit-
gliedsländer des Europarats le-
ben JournalistInnen gefährlich −
unter anderemin Russland und
der Türkei.
I mmer noch erschweren in

diesen Ländern des Europarats
Gesetze, die der i m Artikel 10
der Europäischen Menschen-
rechtscharta verankerten Mei-
nungsfreiheit widersprechen,
die journalistische Arbeit: so
zum Beispiel Beleidigungspara-
graphen, Vorschriften zur terri-
torialenIntegrität undzur natio-
nalen Sicherheit. Oft sollen die
Medien damit mundtot gemacht
werden.
Selbst in demauf seine Demo-

kratie so stolzen Westeuropa
werden JournalistInnen gegän-
gelt, geht aus einemBericht des
Europarats hervor. Unrühmli-
cher Spitzenreiter ist hier Grie-
chenland mit mehrerenStrafver-
fahren gegen JournalistInnen.
DiegriechischeParlamentsabge-
ordnete Liana Kanelli berichtete
diese Wocheauf der Medienkon-
ferenz des Europarats in Bad
Mondorf über die zahlreichen
Schikanen, mit der sie als He-
rausgeberin des Magazins Ne-
mesis zukämpfenhat.
"Die Medienineiner demokra-

tischen Gesellschaft− die Verein-
barkeit von Meinungsfreiheit
und Schutz der Menschenrech-
te" war das Motto der zweitägi-

gen Konferenz. Die Pressefrei-
heit muss nach einhelliger Mei-
nung der Konferenzteilnehme-
rInnen bei der Darstellung von
Gewalt, Kampagnen gegen Per-
sonen oder bei m Eingriff in die
Privatsphäre Halt machen. Nur
PolitikerInnen und andere öf-
fentlichen WürdenträgerInnen,
also Personen der Zeitgeschich-
te, müssten demnach ein hö-
heres MaßanKritikauf sichneh-
men. Der deutsche Verfassungs-
rechtler JochenFroweinerinner-
te dabei an die "Wachhundfunk-
tion" der Medien. Eine unabding-
bare Voraussetzung dafür sei
die Meinungsfreiheit: Sie ist
nach den Worten von Peter
Schieder, dem Präsidenten der
Parlamentarischen Versamm-
lung des Europarats, "der Sauer-
stoff der Demokratie".
WennJournalistInnendieethi-

schen Spielregeln ihres Metiers
verletzen, tretenin deneuropäi-
schen Ländern die Presseräte
auf den Plan. Nur in Frankreich
und Griechenland gibt es solche
nicht. Doch ein Presserat kann
nicht mehr als öffentlich rügen
und eine Gegendarstellung ver-
langen. Dem luxemburgischen
Presseratsvorsitzenden Joseph
Lorent gehen die Mittel dieses
Gremiums nicht weit genug. Er
forderte einen Disziplinarrat.
Doch aus dem"Wachhund" kön-
ne schnell ein"Schoßhündchen"
werden, wenn JournalistInnen
zum Beispiel Berufsverbot
droht, entgegnete Aidan White,
Generalsekretär der Internatio-
nalen Journalistenföderation
(IFJ). White lehnt deshalb einen
Disziplinarrat entschieden ab,
ebenso Jean−Claude Wolff, der
Vorsitzende des Verbands der
luxemburgischen JournalistIn-
nen. Kontrolleja, aber dannbitte
freiwillige Selbstkontrolle. Den
verantwortlichen Umgang mit
der Meinungs− und Pressefrei-
heit könnten eben nur die Jour-
nalisten und Medien selbst leis-
ten, so White.

Koregulierung
Für diese "Autoregulation"

glaubt Claude−Jean Bertrand das
Werkzeuggeliefert zuhaben. Der
emeritierte Professor der Uni-
versität ParisII redet einersoge-
nannten Koregulierung aus
staatlicher Kontrolle und der
Selbstkontrolle der Medien das
Wort. Aufgabe der Letzteren sei
es vor allem, dem öffentlichen
Interesse zu dienen − und nicht
den Anzeigenkunden, den Akti-
onärenoder der Regierung. Jour-
nalistInnen i m öffentlichen
Dienst? Das Mediensystemruht
nach Bertrands Worten auf drei
Säulen: der Freiheit, demGesetz
und der Ethik, "ou plus claire-
ment−le marché, larégulationet
la déontologie". Der französi-
sche Professor setzt hier Frei-
heit mit Markt und Regulierung
mit Gesetz gleich − nicht seine
einzige eigenwillige Auslegung:
Bertrand möchte zudem Boule-
vardblätter wie die britische
"Sun" aus der ethischen Ver-
pflichtung ausklammern, was
bei der Konferenz entschie-

denen Widerspruch hervorrief.
Eine "vraie déontologie" solle
die PflichtenderJournalistenre-
geln, so Bertrand. Priorität habe
dabei der Nutzenfür die Öffent-
lichkeit und die soziale Verant-
wortung der JournalistInnen.
Als Mittel zur Selbstkontrolle
schlägt er mit den so genann-
ten Moyens d'Assurer la Res-
ponsabilité (MARS) eine Art
Qualitätskontrolle vor. Qualität
zahle sich letztlich aus, meint
Bertrand, und kommt zu dem
verblüffenden Schluss: "Les
meilleurs quotidiens du monde
sont prospères."
Wird Luxemburg bei der Mei-

nungsfreiheit bald eine Vorrei-
terrollespielen, wiees Außenmi-
nisterinLydiePolfer, diedemMi-
nisterkomitee des Europarats
zurzeit vorsitzt, formulierte? Be-
züglich des Entwurfs zumneuen
Luxemburger Pressegesetz, den
derfür Medienzuständige Minis-
ter François Biltgen vorstellte,
hatte Professor Bertrand einige
Bemerkungen parat: "Un conseil
de presse n'a pas à s'occuper
de distribuer des cartes de
presse." Zudem betonte er: "Je
vois mal pourquoi les membres
seraient nommés 'par voie
d'arrêté grand−ducal'. Unconseil
de presse n'est pas une institu-
tionétatique."
Aidan White bezeichnete das

geplante Gesetz derweil als
"kreativen Versuch". DemIFJ−Ge-
neralsekretär blieb es überlas-
sen, eine Bilanz der beiden Kon-
gresstage zu ziehen. Diese fiel
kritisch, aber insgesamt positiv
aus. Zu seinemBedauern waren
dem Online−Journalismus und
dem Einfluss des Internets auf
den Journalismus nur sehr we-
nig Beachtung geschenkt wor-
den. White gab zu bedenken,
dass der Europarat dafür zusor-
genhabe, dass seine Empfehlun-
gen auch umgesetzt werden.
Dennein Land wieItalien, wo90
Prozent der Medien unter dem
Einfluss von Ministerpräsident
Silvio Berlusconi stünden, erfül-
le wohl kaum mehr die Aufnah-
mekriterien für den Europarat.
Von der zunehmenden Medien-
konzentration gehe eine große
Gefahr aus.
Nur kurz kamenbei der Konfe-

renz die Auswirkungen der Ter-
roranschläge vom 11. Septem-
ber 2001 auf die Meinungsfrei-
heit zur Sprache, und erst gar
nicht die Frage: Wie wird mit
dem "Sauerstoff der Demokra-
tie" i m Kriegs− und Konfliktfall
gehaushaltet? DieFrage, ob heu-
te die Freiheit der Medienin Eu-
ropa bedroht sei, beantwortete
White mit "nein".
In der Ukraine hat derweil der

Fall von Georgi Gongadse, des-
sen Witwe bei der Tagung ein-
geladen war, zu eigentümlichen
Konsequenzen geführt: Den
JournalistInnen ist es dort laut
einer Verfügung des ukraini-
schen Innenministeriums er-
laubt, sich bei Recherchen mit
einer Neun−Milli meter−Gummige-
schosspistole zu bewaffnen.
Knarre statt Laptop− und das in
einemLanddes Europarats.

StefanKunzmann

MEDIEN

EineKettefür
den Wachhund?
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AlleJahre wieder
Die Rentree des classesist vorbei,
verändert hat sichin der Schul-
politikfast gar nichts.

Après− Wahl i n Deutschl and
Nach der Wahl gehts rund i n der deutschen
Partei enl andschaft. Vor al l e m bei den " Kl ei -
nen" werden di e Karten neu ge mi scht. Wi r
beri chten über das Rangel n u m di e i nterne
Macht bei FDP, Grünen und PDS.

Es i st wi eder so weit, di e Schul e hat begonnen. Mi-
ni steri n wi e Gewerkschaften zi ehen Bil anz: Was i st
bi s jetzt bil dungspoliti sch geschehen, und wi e soll es
i m neuen Schuljahr weitergehen? Aber hatten wir
das all es ni cht schon l etztes Jahr und vorl etztes
und ... ? Di e Aussagen der Mi ni steri n haben si ch we-
der geändert, noch si nd si e ti efgründi ger geworden.
Di e durchgeführten oder gepl anten Refor men si nd,
wi e bei i hrer Vorgängeri n, oft ei n Tropfen auf dem
hei ßen Stei n. So hat di e Refor m des cycl e supéri eur
i m kl assi schen Sekundarunterri cht ni chts an der ver-
staubten Art geändert, wi e bei uns Schul e abl äuft
(Sti chwort: Frontal unterri cht). Di e Kriti k und di e For-
derungen der Gewerkschaften si nd denn auch di e
gl ei chen wi e eh und je: mehr qualifi zi ertes Personal,
ei ne ernsthafte Refor m der Ausbil dung i m Pri märbe-
rei ch, neue Lerni nhalte und − methoden i m Sekundar-
unterri cht, mehr Mitbesti mmung, u m nur ei ni ge zu
nennen. Neu i st di eses Jahr, dass di e PI SA−Studi e
den Kriti kerI nnen der Schul e Recht gi bt und zei gt,
wi e ernst di e Lage wirkli ch i st. Ei ne Bil dungsoffensi-
ve muss i n der Tat her. Und da bedarf es wesentli ch
mehr al s ei nes rel ati v kl ei nen Teams von BeamtI n-
nen, di e i m Mi ni steri um i hr Bestes geben unter der
Verantwortung ei ner Mi ni steri n, di e auch nach drei
Jahren Amtszeit noch kei ne Zukunftsvi si on hat.
Genau das i st nämli ch das Probl em: Es fehlt an ei-
nem Gesamtkonzept. Wahrschei nli ch auch am nöti-
gen politi schen Will en, ti efgreifende Refor men anzu-
gehen. Sogar di e el ementarsten Schritte si nd nach
Jahren der all gemei nen Unzufri edenheit über unser
Schul system noch ni cht gemacht. Erforderli ch wäre
ei ne konsequente Bestandsaufnahme und Anal yse der
Probl eme, gefol gt von ei nem Akti onspl an, wi e und
bi s wann ei nzel ne Maßnahmen der Bil dungsmi sere
Abhilfe schaffen könnten. Di e skandi navi schen Län-
der zei gen Wege, wi e Schul e etwa di e sozi al en Un-
terschi ede i m Gegensatz zu Luxemburg ni cht ver-
schärft: Gesamtschul e, Ganztagsschul e, Sel bst− und
Mitbesti mmung sowohl der Schül erI nnen al s auch
des Lehrpersonal s si nd i n di esem Zusammenhang
Ri chtungen, i n di e auch i n Luxemburg verstärkt ge-
dacht werden müsste. Di e gepl ante Reorgani sati on
der Sekundarschul en, bei der von konkreter Mitbe-
sti mmung für das Personal kei ne Rede i st, zei gt,
dass das hi erzul ande Wunschdenken bl ei bt.

(Foto: Christian Mosar)

woxx- déi aner wochenzeitung/l'autrehebdomadaire, früher: GréngeSpoun− wochenzeitungfir engekologesch asozial alternativ- gegründet
1988 - erscheint jeden Freitag • Herausgeberin: woxx soc. coop. • Redaktion: Karin Enser (karin.enser@woxx.lu), Robert Garcia
(robert.garcia@woxx.lu), Léa Graf (lea.graf@woxx.lu), Richard Graf (richard.graf@woxx.lu), Germain Kerschen (germain.kerschen@woxx.lu),

Raymond Klein (raymond.klein@woxx.lu), Stefan Kunzmann (stefan.kunzmann@woxx.lu), I nes Kurschat (ines.kurschat@woxx.lu), Armand Turpel (armand.turpel @woxx.lu),
Renée Wagener (renee. wagener@woxx.lu), Danièle Weber(daniele. weber@woxx.lu). UnterzeichneteArtikel geben nicht unbedingt die Meinungder Redaktion wieder. Die Redaktion behält
sich Kürzungen vor. • Karikaturen: Guy W. Stoos• Fotos: Christian Mosar • Verwaltung: Monique Ludovicy(monique.l udovicy@woxx.lu) • Bürozeiten: Mo. − Fr. 9 bis 13 und 14 bis
17 Uhr. • Druck: I mpri merie COPE, Luxemburg• Einzelpreis: 1,49 €• Abonnements: 52 Nummern kosten 59,50 €(Auslandzzgl. 22,31 €); StudentI nnen und Erwerbslose erhalten eine
Ermäßigungvon 24,79€• Postscheckkonto: CCPL 102654−28(Neu−Abos bitte mit demVermerk"Neu−Abo"; ansonsten Abo−Nummer angeben, fallszur Hand) •Anzeigen: Espace Régie
Luxembourgs.a. Tel.: 262575−1 Fax: 262575−75• Recherchefonds: Spendenzur Unterstützungdes weiteren AusbausdesProjektesaufdasKontoCCPL24495−51 der"Solidaritéit mam
GréngeSpoun asbl" sind stets erwünscht. Bitte keine Abo−Gelder auf dieses Konto. • Post-Anschrift: woxx, b.p. 684, L−2016 Luxembourg • Büros: 51, ave de la Liberté (2. Stock),
Luxembourg• E-mail: woxx@woxx.lu • Site: www. woxx.lu • Tel.: (00-352) 297999-0• Fax: 297979


